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Der Vers aus dem ersten Petrusbrief ist eine

kurze Zusammenfassung eines ermahnenden

Abschnitts über das Verhalten der Christen in

der Öffentlichkeit. Aber er enthält auch eine

dringende Aufforderung für das Verhalten der

Christen untereinander:

Über diese Ermahnung möchte ich einige Ge-

danken weitergeben. Zunächst fragen wir: Wer

ist mit der Bruderschaft gemeint? Die Emp-

fänger des Briefes werden als Fremdlinge in

der Zerstreuung bezeichnet. Es sind Christen

im kleinasiatischen Raum. Im zweiten Kapitel

beschreibt Petrus die Gläubigen als ein Volk,

ein Bild für eine Gemeinschaft. So können wir

sagen, daß Petrus alle Christen als eine Bru-

derschaft sieht. Und nun fragen wir: Was be-

fiehlt Petrus den Christen?

Die Ermahnungen in unserem Vers sind

verschieden. Sie richten sich danach, um wen

es jeweils im einzelnen geht. Den Christen be-

fiehlt Petrus, daß

sie

Liebe üben sollen.

Die Liebe ist das

Band der Voll-

kommenheit (Kol

3,14). Ein Band

verbindet, damit

wird auch die Verbundenheit der Christen

hervorgehoben. Das Miteinander

der Gläubigen soll von der Liebe geprägt sein.

Petrus möchte, daß alle Christen des gleichen

Lehrfundaments sich als eine Bruderschaft se-

hen und Einheit demonstrieren. Deshalb der

Befehl, die .

Das führt uns zu der letzten Frage: Wie kön-

nen wir diese Aufforderung verwirklichen?

Die heutige Situation der Christen ist kaum

anders als die zur Zeit des Petrus. Damals wie

heute sind die Gläubigen eine Minderheit.

Aber jetzt sind die Christen keine Einheit

mehr. Sie sind in vielen Denominationen und

Liebt die Bruderschaft!

Liebt die Bruder-

schaft!

Bruderschaft zu lieben

untereinander

un-

tereinander

Konfessionen getrennt. Sie haben sich zwar in

Bünden vereinigt und sehen eine Bruderschaft

innerhalb ihres Bundes. Was ist aber mit den

bibeltreuen Gemeinden und den Hauskreisen,

die Gemeinde werden wollen, und keiner Ver-

einigung angehören? Es sind derer nicht weni-

ge in unserem Land. Dem HERRN sei Dank.

Auch ihnen gilt die Anweisung des Petrus. Die-

se Gemeinden sollten ihre Bruder-

schaft erkennen. Sie sollten als Ge-

meinden mit gemeinsamen

Grundsätzen (der Bibel treu) und

gemeinsamen Zielen (Gemeinde

nach dem Neuen Testament) zu-

sammenarbeiten. Damit könnte

auch ihr Zeugnis in der Öffent-

lichkeit gestärkt werden. Ich möch-

te mich nicht für einen neuen

Bund einsetzen. Doch eine Arbeitsgemein-

schaft, in der jede Gemeinde die volle Selb-

ständigkeit behält, kann die Forderung des Pe-

trus erfüllen. Da und dort gibt es Ansätze für

eine solche Zusammenarbeit. Aber es könnte

und sollte mehr geschehen. Als bibeltreue Ge-

meinden sollten wir dem Wort des Petrus nach-

kommen, um

auch darin dem

Herrn Jesus ge-

horsam zu sein.

Wir können die

Situation der Zer-

splitterung nicht

ändern. Wir sol-

len aber die Bruderschaft aller Christen sehen,

die Geschwister in anderen Bünden lieben und

uns für eine Bruderschaft der bibeltreuen

Gmeinden einsetzen. Das ist mein Wunsch für

alle Christen in bibeltreuen Gemeinden und

Hauskreisen. Ich bitte in diesem Zusammen-

hang auch, den Bericht über den Workshop

der Arbeitsgemeinschaft für bibeltreue Ge-

meinden zu beachten. Beim Lesen der Zeit-

schrift wünsche ich Euch viel Segen.

Verbunden im Glauben grüßt Euer

Siegfried Kebbedies

»Erweist allen Ehre; liebt die Bruder-

schaft; fürchtet Gott; ehrt den König.«

1 . PETRUS 2 ,17

Liebe Leser der

Gemeindegründung!
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Biblische Ältestenschaft

Ein Aufruf zur Wiederherstellung biblischer Gemeindeleiterschaft

Sucht man in der deutschspra-
chigen Literatur nach einer syste-
matischen, umfassenden Abhand-
lung zum Thema Älteste kann
man nur sehr schwer fündig wer-
den. Nach unserer Kenntnis gibt
es bisher kein deutschsprachiges
Buch über Gemeindeleitung bzw.
Ältestenschaft, das alle relevanten
Schriftstellen aufzeigt und behan-
delt.

Über die Versandbuchhandlung
Wolfgang Bühne wird man bald
die Übersetzung eines amerika-
nischen Standardwerks beziehen
können, dessen erstes Kapitel in
dieser Ausgabe vorveröffentlicht
wird. Der Originaltitel des Bu-
ches lautet »Biblical Eldership«
und wurde von Lewis and Roth
Publishers, Littleton (USA) her-
ausgegeben. Die deutsche Aus-
gabe wird voraussichtlich im
Mai oder Juni unter dem Tiel
»Biblische Ältestenschaft« er-
scheinen.

Um biblische Ältestenschaft zu
definieren, wendet sich Strauch an
die einzig gottgegebene maßgebli-

chen Quelle christlicher Lehre, an
den Text der Heiligen Schrift.

Der Autor, Alexander Strauch,
lebt mit seiner Frau und vier Kin-
dern im US-Bundesstaat Colora-
do. Weitere Bücher von ihm sind
„Platz ist in der kleinsten Hütte“
und „The New Testament Deacon:
The Church’s Minister of Mercy“. Er
ist seit 25 Jahren Bibellehrer und
Ältester in seiner Heimatgemein-
de in Littleton, CO.

Wir möchten das im folgenden
abgedruckte erste Kapitel sowie
das gesamte Buch nachdrück-
lich empfehlen.

Das Redaktionsteam

Alexander Strauch, USA

übersetzt von Hans-Werner Deppe

E K K L E S I O L O G I E
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HIRTENDIENSTLICHE LEITERSCHAFT

Bei einem Konzertbesuch er-
hielt ich einmal eine einsichtsvolle
Lektion in Ekklesiologie. Nach-
dem ich das als Konzertsaal die-
nende Kirchenge-
bäude betreten hat-
te, fielen mir an ei-
ner Wand im Ein-
gangsbereich sofort
die Bilder und Na-
menszüge des Pa-
stors und seines
Mitarbeiterstabes
auf. Die Fotos wa-
ren zu einer Pyra-
mide zusammenge-
stellt, wobei der Pa-
stor die Spitze bildete, seine drei
Pastoren füllten die Reihe unter
ihm, und die übrige Gemeindelei-
tung nahm quasi den untersten
Sockel der Pyramide ein. Als ich
dann in Richtung auf das Seiten-
schiff weiter in das Gebäude hin-
einging, bemerkte ich eine weitere
unter Glas gerahmte Bildergruppe
mit Fotos und Namen der Gemein-
deältesten. Mir kam sofort der Ge-
danke: Welch treffende Illustrati-
on, wie man die Gemeindeältesten
auf eine kaum wahrnehmbare Po-
sition in der Gemeinde beiseite ge-
setzt hat! Ein krasser Gegensatz
zum neutestamentlichen Modell
von Ältestenschaft.

Wenn Christen von Gemein-
deältesten hören, denken die mei-
sten an ein offizielles Gemeinde-
gremium, Laien mit besonderen
Aufgaben und Diensten, einfluß-
reiche Leute innerhalb der örtli-
chen Gemeinde oder Ratgeber des
Gemeindeleiters. Sie stellen sich
Älteste vor als eine Art Politiker,
als Finanzverwalter, Spendenbe-
schaffer oder Organisatoren. Sie
erwarten von den Ältesten nicht,
daß sie das Wort lehren oder sich
seelsorgerlich mit Menschen be-
schäftigen. Victor A. Constien, ein
lutherischer Geistlicher und Autor
des Buches The Caring Elder
(„Der engagierte Älteste“), erläu-
tert diese weitverbreitete Sicht der
Ältestenrolle: „Die Mitglieder ei-
nes Ältestengremiums sind keine
Hilfspastoren. Sie helfen ihrem Pa-
stor ... Sie stellen eine engagierte
Verbindung zwischen dem Pastor
und jedem Mitglied des hauptamt-
lichen Mitarbeiterstabes dar, sei es
zum stellvertretenden Pastor, zum

Sonntagsschulleiter oder einem an-
gestellten Evangelisten ... Was je-
doch noch wichtiger ist: Die Älte-
sten helfen dabei, die Arbeitsbezie-
hungen des Leitungsteams zu er-
leichtern und zu stärken.“1

Einer solchen Sicht fehlt jedoch
nicht nur die biblische Begründ-
barkeit, sie widerspricht vor allem
und in jeder Hinsicht den neute-
stamentlichen Schriften. Man
braucht nicht des Griechischen
mächtig oder theologisch beson-
ders ausgebildet zu sein, um einzu-
sehen, daß dieses gängige Gemein-
degremium-Verständnis von Älte-
stenschaft mit dem neutestament-
lichen Konzept absolut unverein-
bar ist. Dem neutestamentlichen
Begriff der Ältestenschaft zufolge
leiten die Ältesten die Gemeinde,
lehren und predigen das Wort, be-
hüten die Gemeinde vor falschen
Lehrern und Irrlehrern, ermahnen
und motivieren die Heiligen mit
der gesunden Lehre, besuchen die
Kranken und beten mit ihnen, und
sie nehmen Stellung zu lehrmäßi-
gen Problematiken. In biblischer
Terminologie üben Älteste folgen-
de Dienste aus: Sie hüten, führen
Aufsicht, leiten und sorgen für die
örtliche Gemeinde. Wenden wir
uns nun dem neutestamentlichen
Modell hirtendienstlicher Fürsor-
ge zu.

ÄLTESTE ALS HIRTEN

Das biblische Bild eines für sei-
ne Herde sorgenden Hirten ist
wunderbar: Ungezählte Stunden
steht er da und sorgt für ihre Si-
cherheit, führt sie auf saftige Wei-
den und an klares Wasser, trägt die
Schwachen, sucht die Verirrten,
heilt die Verletzten und Kranken.
Das Bild des hebräischen Hirten
ist gekennzeichnet von Geborgen-
heit, Güte, Fürsorge, Weisheit,

harter Arbeit, Leid und Liebe. Der
frühere Londoner Professor am Bi-
ble College Derek J. Timball
schreibt in seinem Buch Skillful
Shepherds („Fähige Hirten“): „...
eine feine Verbindung aus Autori-
tät und Fürsorge“ und „... genauso
viel Härte wie Feinfühligkeit, ge-
nauso viel Mut wie Bedächtig-
keit“2.

Die Hirte-Schaf-Beziehung ist
so unglaublich reichhaltig, daß die
Bibel sie immer wieder zur Be-
schreibung Gottes in seiner lieben-
den Fürsorge für sein Volk heran-
zieht. In einem der beliebtesten
Psalmen schrieb David, der zum
König erkorene Hirte: „Der HERR
ist mein Hirte, mir wird nichts
mangeln. Er lagert mich auf grü-
nen Auen, er führt mich zu stillen
Wassern“ (Ps 23,1-2). Die Bibel
verwendet das Bild des Hirten
auch, um den Dienst der Führer
des Volkes Gottes zu veranschauli-
chen (Hes 34).

Auch Paulus und Petrus bedie-
nen sich des Typus des Hirten,
wenn sie die Ältesten ermahnen,
ihrer Pflicht nachzukommen. Es
sollte uns auffallen, daß die beiden
bedeutendsten Apostel die Aufga-
be, die örtliche Gemeinde zu hü-
ten, niemand anderem und keiner
anderen Personengruppe zuschrei-
ben als ausschließlich den Älte-
sten. Paulus erinnert die Ältesten
von Ephesus, daß Gott, der Heilige
Geist, sie als Aufseher über die
Herde eingesetzt hat, damit sie die
Gemeinde Gottes hüten (Apg
20,28). Petrus ermahnt die Älte-
sten, gute Hirten für die Herde zu
sein (1Petr 5,2). Deshalb müssen
auch wir eine apostolische, wahr-
haft christliche Sicht von Ältesten
haben, vor allem als Hirten der
Herde, und nicht eine Vorstellung
von behördlichen Angestellten, hö-
heren Gemeindebeamten oder Be-
ratern des Gemeindeleiters.

Wenn wir das Amt christli-
cher Ältester und ihren Dienst ver-
stehen wollen, müssen wir das bi-
blische Bild des Hirten begreifen.
Als Hüter der Herde haben neute-
stamentliche Älteste die Aufgabe,
zu beschützen, zu ernähren, zu lei-
ten und für die vielfachen prakti-
schen Bedürfnisse der Herde Sorge
zu tragen. Unter Verwendung die-
ser vier grundlegenden Kategorien
wollen wir nun die Vorbilder, die
Ermahnungen und die Lehre des

„Die Ältesten unter euch nun

ermahne ich ... hütet [seid

Hirten für] die Herde Gottes.“

1. PETRUS 5,1-2
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Neuen Testaments in bezug auf
den Hirtendienst der Ältesten un-
tersuchen.

1. SCHUTZ FÜR DIE HERDE

Ein wesentlicher Teil des Dien-
stes neutestamentlicher Ältester be-
trifft den Schutz der örtlichen Ge-
meinde vor Irrlehrern. Als Paulus
Kleinasien verließ, rief er die Älte-

sten der Gemeinde
in Ephesus zusam-
men, um sie zum
Abschied nochmals
eindringlich zu er-
mahnen. Der Kern
seines Aufrufs lau-
tet: Hütet die Her-
de - die Wölfe lie-
gen auf der Lauer:
„Von Milet aber sand-
te er nach Ephesus
und rief die Ältesten
der Versammlung
herüber ... Habt acht
auf euch selbst und
auf die ganze Herde,
in welcher der Heili-
ge Geist euch als Auf-
seher eingesetzt hat,
die Gemeinde Gottes
zu hüten, die er sich
erworben hat durch
das Blut seines eige-
nen Sohnes! Ich
weiß, daß nach mei-

nem Abschied verderbliche Wölfe
zu euch hereinkommen werden, die
die Herde nicht verschonen. Und
aus eurer eigenen Mitte werden
Männer aufstehen, die verkehrte
Dinge reden, um die Jünger abzu-
ziehen hinter sich her. Darum
wacht ...“ (Apg 20,17.28-31a).

Nach der von Paulus beschriebe-
nen erforderlichen Qualifikationen
muß ein angehender Ältester über
ausreichende Schriftkenntnis verfü-
gen, um in der Lage zu sein, einen
Irrlehrer zu widerlegen:

„Deswegen ließ ich dich in Kreta
zurück, damit du, was noch mangel-
te, in Ordnung bringen und in jeder
Stadt Älteste einsetzen solltest, wie
ich dir geboten hatte: Wenn jemand
untadelig ist ... der an dem der Leh-
re gemäßen zuverlässigen Wort fest-
hält, damit er fähig sei, sowohl mit
der gesunden Lehre zu ermahnen,
als auch die Widersprechenden zu
überführen“ (Tit 1,5-6.9).

Die Ältesten von Jerusalem ka-
men beispielsweise mit den Apo-

steln zusammen, um zu einem
lehrmäßigen Irrtum Stellung zu
nehmen und ihn zu korrigieren:
„Die Apostel aber und die Ältesten
versammelten sich, um diese [lehr-
mäßige] Angelegenheit zu bese-
hen“ (Apg 15,6ff). Wie die Apostel,
so mußten sich auch die Ältesten
von Jerusalem im Wort Gottes gut
auskennen, damit sie die Herde
vor Irrlehrern schützen konnten.

Ein weiterer Teil des Hütens der
Herde betrifft die Suche nach ver-
irrten, umherstreunenden Schafen -
ein wichtiger Aspekt des Hirten-
dienstes, der von vielen Gemeinde-
hirten völlig vernachlässigt wird.
Außerdem gehört zum Schutz der
Herde das Zurechtbringen von
Sünde, das Ermahnen und Zurecht-
weisen bei falschem Verhalten und
schlechten Gewohnheiten (1Thes
5,12) sowie das schlichtende Ein-
greifen bei internen Streitigkeiten.
Das Neue Testament betont zwar
die Pflicht der Ältesten, vor irrigen
Lehren zu schützen, doch die Älte-
sten dürfen darüber nicht ihre Auf-
gabe versäumen, die Verlorenen zu
suchen und Sünde zu korrigieren.

Das Beschützen einer Schafher-
de ist äußerst wichtig, weil Schafe
wehrlose Tiere sind. Wölfen, Bären,
Löwen, Schakalen und Räubern ge-
genüber sind sie völlig hilflos. Phil-
lip Keller, der aus seinem reichen
Erfahrungsschatz als Schafhirte
und Agrarforscher in Ostafrika und
Kanada schreibt, schildert, wie ah-
nungslos und verwundbar Schafe
sind, sogar wenn sie von unmittel-
barer Gefahr und unvermeidlichem
Tod bedroht werden:

„Das erinnert mich an das Verhalten
einer Gruppe Schafe, die von Hun-
den, Pumas, Bären oder gar Wölfen
angegriffen wird. Die Schafe stehen
oft in blinder Angst oder einfältiger
Ahnungslosigkeit wie angewurzelt
auf der Stelle und sehen zu, wie ihre
Gefährten in Stücke gerissen wer-
den. Das Raubtier fällt über ein Tier
der Herde nach dem anderen her
und reißt es mit Zähnen und Klau-
en. Währenddessen verhalten sich
die anderen Schafe, als hörten oder
bemerkten sie das blutige Schau-
spiel um sie herum noch nicht ein-
mal. Es ist, als merkten sie gar nicht,
in welch lebensgefährlicher Lage sie
selbst sich befinden.“3

Der Schutz der Schafe ist ein-
deutig ein wichtiger Aspekt des
Hirtenberufs. Gleiches gilt für Ge-

meindeälteste. Sie müssen die Ver-
sammlung ständig vor Irrlehrern
beschützen. Dieser Dienst ist für
das Überleben der Herde unver-
zichtbar. Charles E. Jefferson
(1860 - 1937), Autor des Buches
The Minister as Shepherd („Der
Geistliche als Hirte“), unter-
streicht diesen wichtigen Punkt:

„Die Reise von der Wiege zum
Grab steckt voller Gefahren ... wenn
jeder Mensch von Gefahren umge-
ben ist, wenn die Welt von Feinden
der Seele nur so wimmelt, dann
wird Wachsamkeit zur entscheiden-
den Verantwortund des Gemeinde-
hirten.“4

Deshalb müssen Älteste Be-
schützer, Wächter, Verteidiger und
Hüter des Volkes Gottes sein. Um
dieser Anforderung zu entspre-
chen, bedarf es geistlich wacher
und couragierter Männer.

1.1 GEISTLICH WACH

Ein guter Hirte ist stets auf der
Hut vor Gefahr. Der Feind ist ihm
wohlbekannt, und weiß, wie wich-
tig es ist, weise ohne Verzug zu
handeln. In gleicher Weise müssen
auch Älteste als Hirten der Ge-
meinde geistlich wach und äußerst
empfindsam für die subtilen An-
griffe Satans sein. Es ist jedoch
schwer, jederzeit wirklich wach
und handlungsbereit zu sein. Aus
diesem Grund ermahnt Paulus die
Ältesten von Ephesus: „Darum
wacht!“ (Apg 20,31). Er weiß um
die natürliche Neigung des Hirten,
geistlich nachlässig, undiszipli-
niert, gebetsfaul und müde zu wer-
den. Das Alte Testament bestätigt
das. Die alttestamentlichen Pro-
pheten erhoben ihre Stimme gegen
Israels Hirten, weil sie nicht mehr
wachten und aufpaßten und somit
das Volk nicht mehr vor grausa-
men Wölfen schützten. Jesaja
schildert Israels Führer eindrück-
lich als blinde Wächter und taube
Wachhunde:

„Kommt her, um zu fressen,
all ihr Tiere des Feldes,
alle ihr Tiere im Wald!
Seine Wächter sind blind,
sie aller erkennen nichts.
Sie alle sind stumme Hunde, die
nicht bellen können;
sie träumen, liegen da, lieben den
Schlummer.
Und die Hunde sind gefräßig,
kennen keine Sättigung.

»Das Neue Te-
stament betont

zwar die Pflicht
der Ältesten, vor

irrigen Lehren
zu schützen,

doch die Älte-
sten dürfen ihre

Aufgabe nicht
versäumen, die
Verlorenen zu

suchen und
Sünde zu

 korrigieren.«
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Und das sind Hirten! Sie kennen
keine Einsicht.
Sie alle wenden sich auf ihren eige-
nen Weg,
ein jeder von ihnen allen seinem
Vorteil nach:
»Kommt her, ich will Wein holen,
und laßt uns Rauschtrank saufen!
Und der morgige Tag soll wie dieser
sein, herrlich über alle Maßen!«“
(Jes 56,9-12).

Älteste im Hirtendienst müssen
wachsam sein und anhaltend im
Gebet. Sie müssen die wechselnden
Probleme sowohl der Gemeinde als
auch der Gesellschaft kennen. Sie
müssen ständig auf dem Laufenden
und gut belehrt sein, insbesondere
in der Heiligen Schrift, eifrig auf
ihren eigenen geistlichen Wandel
mit dem Herrn achten und unabläs-
sig für die Herde und jedes einzelne
Glied dieser Herde beten.

Wer könnte den Schaden ermes-
sen, den die Gemeinde Jesu Christi
während der vergangenen 2000
Jahre infolge von unaufmerksa-
men, naiven und gebetslosen Hir-

ten erlitten hat? Viele Gemeinden
und Gemeinschaften, die einst für
gesunde, schriftgemäße Lehre und
Praxis standen, verwerfen nun jede
wichtige Wahrheit des christlichen
Glaubens und tolerieren die bekla-
genswerteste Moralpraxis. Wie
kam es dazu? Die Leiter der örtli-
chen Gemeinden waren naiv, unge-
lehrt und nachlässig im Gebet und
merkten nicht, wie Satan seine ver-
führerischen Netze auswarf. Sie
waren blinde Wächter und taube
Wachhunde, ganz vereinnahmt von
ihren eigennützigen Interessen
und Vorlieben. Als ihre theologi-
schen Ausbildungsstätten die
Wahrheiten des Evangeliums und
die göttliche Inspiration der Bibel
über Bord warfen, lagen sie in sü-
ßem Schlaf. Ganz unbedacht luden
sie junge Wölfe in Schafspelzen als
geistliche Hirten ihrer Herden ein.

So wurden sie und ihre Herden
von Wölfen verschlungen.

1.2 COURAGIERT

Hirten müssen außerdem den
Mut haben, mit dem wütenden
Feind zu kämpfen. König David
war als Hirte ein Vorbild für au-
ßerordentlichen Mut. Das erste
Buch Samuel berichtet von Davids
Erfahrungen als Hirte, der seine
Herde vor Löwen und Bären be-
schützte:

„Saul sagte zu David: Du kannst
nicht zu diesem Philister gehen, um
mit ihm zu kämpfen. Denn du bist
ein junger Mann, er aber ist ein
Kriegsmann von seiner Jugend an.
Da sagte David zu Saul: Dein
Knecht weidete die Schafe für sei-
nen Vater. Wenn dann ein Löwe
oder ein Bär kam und ein Schaf von
der Herde wegtrug, so lief ich ihm
nach und schlug auf ihn ein und
entriß es seinem Rachen. Erhob er
sich gegen mich, so ergriff ich ihn
bei seinem Bart, schlug ihn und tö-

tete ihn.
So hat dein Knecht
den Löwen und den
Bären erschlagen.
Und diesem unbe-
schnittenen Philister
soll es genauso erge-
hen wie einem von ih-
nen, weil er die
Schlachtreihen des
lebendigen Gottes ver-
höhnt hat!
Und David fuhr fort:
Der HERR, der mich
aus den Klauen des

Löwen und aus den Klauen des Bä-
ren errettet hat, der wird mich aus
der Hand dieses Philisters erretten.
Und Saul sagte zu David: Geh hin,
und der HERR sei mit dir!“ (1Sam
17,33-37).

Eine solche Courage, wie David
sie hatte, ist ein unbedingt erforder-
liches Merkmal qualifizierter Füh-
rerschaft. Ein international bekann-
ter Staatsmann wurde einmal von
Reportern gefragt: „Welches ist die
wichtigste Eigenschaft für einen fä-
higen Führer eines Staates?“ Seine
Antwort lautete: „Courage“. Das
gilt nicht nur für politische Führer,
sondern ebenso für Älteste in der
Gemeinde. Um Sünde in der Ge-
meinde unter Zucht zu stellen (ins-
besondere Sünde bei angesehenen
oder leitenden Personen), um mit
internen Streitigkeiten richtig um-

zugehen und um gegen vollmächti-
ge Lehrer und theologische Kory-
phäen auftreten zu können, die
wohlklingende, aber falsche Lehren
verbreiten, braucht es Courage.
Ohne diese Beherztheit und die Be-
reitschaft, für die Wahrheit und für
das Leben des Volkes Gottes zu
kämpfen, würde die örtliche Ge-
meinde von jedem neuen lehrmäßi-
gen Wind und von jedem inneren
Konflikt weggefegt.

Es gibt viele schwache, unreife
und labile Gläubige, und deshalb
müssen die Ältesten einen die Herde
umgebenden Schutzwall bilden und
sie vor der furchterregenden Gefahr
reißender Wölfe und vor anderen
zerstörerischen Einflüssen schützen.
Der „Mietling“ andererseits „sieht
den Wolf kommen und verläßt die
Schafe und flieht - und der Wolf
raubt und zerstreut sie - weil er ein
Mietling ist und sich um die Schafe
nicht sorgt“ (Joh 10,12-13). Ein gu-
ter Gemeindeältester, wie der „Ober-
hirte“ selbst, ist jedoch bereit, sein
Leben für die örtliche Herde hinzu-
geben. Er würde eher sterben als den
Wölfen zu erlauben, daß sie die
Herde heimsuchen.

2. ERNÄHRUNG DER HERDE

Immer wieder wird im Neuen Te-
stament mit außerordentlichem Nach-
druck betont, wie zentral wichtig es ist,
das Wort Gottes zu lehren. Der Herr
Jesus, der gute Hirte, war in ganz be-
sonderer Weise ein Lehrer, und er be-
auftragte andere, alles zu lehren, was er
selbst gelehrt hatte (Mt 28,20). Zu Pe-
trus sagte er: „Weide [lehre] meine
Schafe“ (Joh 21,17). Die Apostel waren
Lehrer, und die ersten Christen widme-
ten sich unermüdlich der Lehre (Apg
2,42). Barnabas suchte Paulus auf, um
ihn als Lehrer nach Antiochia zu brin-
gen (Apg 11,25-26). Paulus ermahnte
Timotheus: „Achte auf das Vorlesen,
auf das Ermahnen, auf das Lehren“
(1Tim 4,13). In der Rangfolge der Ga-
ben in 1. Korinther 12,28 wird die
Lehrgabe als dritte aufgeführt, nach
der Apostel- und der Prophetengabe.
Von daher ist das Lehren eine der „grö-
ßeren Gnadengaben“, um die die
Gläubigen eifern sollen (1Kor 12,31).

James Orr (1844 - 1913), ein
schottischer Theologe und Apolo-
get, ist bekannt als Herausgeber
der immer wieder aufgelegten,
vielbändigen Bibel-Enzyklopädie

„Achte auf das Vorlesen,

auf das Ermahnen, auf

das Lehren.“

1. TIMOTHEUS 4,13
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„The International Standard Bible
Encyclopedia“. Er erkannte die
überragende Bedeutung des Leh-
rens in der Zeit der ersten Chri-
sten und schrieb: „Wenn es eine
Religion auf der Welt gibt, die die
Aufgabe des Lehrens auf den
Leuchter erhebt, dann kann man
mit Sicherheit sagen, daß es die
Religion Jesu Christi ist.“5

Im Gegensatz zu den heutigen
Gremien-Ältesten wurde von allen
neutestamentlichen Ältesten gefor-
dert, daß sie „lehrfähig“ sind (1Tim
3,2). In der Liste der Qualifikati-
onsmerkmale für Älteste schreibt
Paulus in seinem Brief an Titus:
„[Ältester kann sein, wer] an dem
der Lehre gemäßen zuverlässigen
Wort festhält, damit er fähig
sei, sowohl mit der gesunden
Lehre zu ermahnen, als auch
die Widersprechenden zu
überführen“ (Tit 1,9). In ei-
nem äußerst bedeutsamen
Abschnitt über Ältestenschaft
spricht Paulus von einigen Äl-
testen, die den Dienst des Pre-
digens und Lehrens verrich-
ten und denen somit finanzi-
elle Unterstützung durch die
örtliche Gemeinde zusteht:

„Die Ältesten, die gut vorste-
hen, sollen doppelter Ehre
würdig geachtet werden, be-
sonders die in Wort und Lehre ar-
beiten. Denn die Schrift sagt: »Du
sollst dem Ochsen, der da drischt,
nicht das Maul verbinden«, und:
»Der Arbeiter ist seines Lohnes
wert«“ (1Tim 5,17-18).

Paulus erinnerte die Ältesten von
Ephesus daran, daß er sie und die
Gemeinde den ganzen Ratschluß
Gottes gelehrt hatte: „Denn ich
habe nicht zurückgehalten, euch
den ganzen Ratschluß Gottes zu
verkündigen“ (Apg 20,27). Nun war
es an den Ältesten, dasselbe zu tun.
Da die Ältesten den Auftrag haben,
die Herde Gottes zu hüten (Apg
20,28; 1Petr 5,2), gehört es unter an-
derem zu ihrem Aufgabenbereich
darauf zu achten, daß die Herde
mit dem Wort Gottes genährt wird.

Die enorme Wichtigkeit, die
Schafe zu füttern wird daran deut-
lich, daß Schafe nahezu unfähig
sind, sich selbst ausreichend zu er-
nähren und zu tränken. Ohne ei-
nen Hirten wären sie bald ohne
Nahrung und Wasser und würden
ausgezehrt verenden. Deshalb er-
innert uns Charles Jefferson:

 „Alles hängt von der richtigen Er-
nährung der Schafe ab. Ohne fach-
gerechte Fütterung magern sie ab
und werden krank, und das in sie
investierte Vermögen ist vergeudet.
Als Hesekiel ein Bild eines schlech-
ten Hirten zeichnete, lautete sein
erster Pinselstrich: Er weidet nicht
die Herde.“6

Die Gemeinschaft der Christen
wurde durch den Heiligen Geist
unter Verwendung des Wortes Got-
tes geschaffen (1Petr 1,23; Jak
1,18). Durch das Wort reift und
wächst die Gemeinschaft und wird
dadurch geschützt. Deshalb be-
steht die schriftgemäße Anforde-
rung, daß ein Ältester „fähig sei,
sowohl mit der gesunden Lehre zu

ermahnen, als auch die Widerspre-
chenden zu überführen“ (Tit 1,9).
Die Ältesten schützen, hüten, füh-
ren, ernähren, trösten, erziehen und
heilen die Herde durch das Lehren
und Predigen des Wortes Gottes.
Tatsächlich werden viele geistliche
Bedürfnisse der Gläubigen schon
durch das Lehren des Wortes ge-
stillt. Das Versäumnis der Gemein-
deältesten, die Bibel zu kennen und
zu lehren ist einer der hauptsächli-
chen Gründe, weshalb heute Irrleh-
ren und falsche Lehren die Gemein-
den überfluten und die Kraft und
das Leben der Gemeinde ertränken.

Neil Summerton, Gemeindeäl-
tester und Autor, schreibt in einem
Buch über den Ältestendienst als
Kommentar zu der biblischen An-
forderungen für Älteste, die Bibel
zu kennen und das Wort lehren
und verteidigen zu können:

„Sowohl Timotheus als auch Titus ge-
genüber drückt Paulus unmißver-
ständlich aus, daß die unverzichtbare
Eigenschaft eines Ältesten - die ihn
nebenbei bemerkt vom Diakon unter-
scheidet - die Fähigkeit ist, christliche

Lehre zu beherrschen, sie bei anderen
einzuschätzen, sie zu lehren und sie
denen gegenüber zu vertreten, die Irr-
tum lehren (1Tim 3,2; Tit 1,9-16).
Der Lehrdienst ist ferner eines der
wichtigsten Mittel, durch das Leiter-
schaft und Aufsicht der Ältesten in
der Gemeinde vermittelt wird; und
die Fähigkeit, zu vermitteln ist eine
der Schlüsselqualifikation effektiver
Leiterschaft.
Da mag es jene geben, die gerne gegen
diese Gewichtung rebellieren und ein-
wenden, Älteste bräuchten mehr prak-
tische Gaben, um sicherzustellen, daß
ihre Verwaltung effektiv und glatt
funktioniert. Darauf läßt sich folgen-
des entgegnen: Erstens verkennt diese
Einstellung, daß sowohl Altes wie
Neues Testament das Bedürfnis der
Herde Gottes herausstellen, von Hir-

ten geführt zu werden, die für
ihre geistliche Ernährung sor-
gen. Aus diesem Grund müssen
charakterliche Stärke mit
Kenntnis und Weitergabe des
Wortes Gottes gepaart sein, da-
mit jedes Mitglied der Herde
ernährt, geschützt und gegebe-
nenfalls zurechtgebracht wird.
Dieser Dienst muß nicht unbe-
dingt von der Kanzel aus ge-
schehen, und der Schwerpunkt
der Gaben kann bei einem Älte-
sten eher im Lehren liegen,
während er bei einem anderen
eher in der Seelsorge liegt.
Doch alle Ältesten brauchen ein

gesundes Glaubensverständnis und
die Fähigkeit, in kleinen Gruppen
und von Person zu Person zu lehren
und zu unterweisen.
Zweitens: Wenn es Ältesten an prak-
tischen Fähigkeiten in Organisation
und Verwaltung fehlt, wie es für die
Herde nötig wäre, dann sollen eine
oder mehrere Personen ernannt wer-
den, die ihnen helfen (vielleicht wie
Diakone , sofern sie die hohen geist-
lichen Anforderungen erfüllen, die
auch für dieses Amt gestellt wer-
den). Außerdem können in einer Äl-
testenschaft jeder Größe ein oder
mehrere Älteste diese Aufgaben
übernehmen und somit die anderen
entlasten, solange sie dies nicht von
den wichtigeren Aufseherdiensten
abhält. Aber um jeden Preis muß
der Fehler vermieden werden, Män-
ner einzusetzen, denen die charak-
terliche oder geistliche Qualifikation
oder die Gabe für den Ältestendienst
oder sogar beides fehlt.“7

3. FÜHRUNG DER HERDE

Wenn die Bibel davon spricht,
ein Volk oder eine Gruppe von
Menschen als Hirte zu hüten, dann

„Denn ich habe nicht

zurückgehalten, euch den

ganzen Ratschluß Gottes

zu verkündigen.“

APOSTELGESCHICHTE 20,27
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bedeutet das, sie zu leiten oder zu
führen (2Sam 5,2; Ps 78,71-72).
Nach Apg 20 und 1Petr 5 sind es
die Ältesten, die die Gemeinde
Gottes hüten. Hirte einer örtlichen
Gemeinde zu sein, bedeutet des-
halb unter anderem, die Gemeinde
zu führen. Über die Gemeinde in
Ephesus schrieb Paulus: „Die Älte-
sten, die gut vorstehen [leiten, füh-
ren, verwalten], sollen doppelter
Ehre gewürdigt werden“ (1Tim
5,17). Von daher leiten, führen und
verwalten die Ältesten die Herde
Gottes, sie stehen ihr vor und sor-
gen für sie.

In Titus 1,7 besteht Paulus dar-
auf, daß ein angehender Ältester in
moralischer wie geistlicher Hin-
sicht über jeden Vorwurf erhaben
sein muß, weil er „Gottes Verwal-
ter“ ist. Ein Verwalter ist ein
„Haushaltsführer“, jemand mit of-
fizieller Verantwortung über die
Diener, den Besitz und sogar die
Finanzen seines Herrn. Älteste
sind Verwalter von Gottes Haus-
halt, der örtlichen Gemeinde.

Älteste werden auch „Aufseher“
genannt, was darauf hinweist, daß
ihnen die Aufsicht und Verwaltung
der Gemeinde obliegt. Bei seiner
Ermahnung der Ältesten verwendet
Petrus die Verbform: „Die Ältesten
unter euch nun ermahne ich ... hü-
tet die Herde Gottes, die bei euch
ist, indem ihr Aufsicht übt“ (1Petr
5,1-2). Bei dieser Erinnerung an die
Ältesten, ihrer Pflicht nachzukom-
men, kombiniert Petrus die Begriffe
Hüten und Aufsicht üben. Somit
können wir die allgemeine Aufgabe
der Ältesten als hirtendienstliche
Aufsicht über die örtliche Gemein-
de bezeichnen.

Führung und Verwaltung einer
Gemeinde ist wichtig, weil Schafe,
wie Jefferson bemerkt, die gebore-
nen Nachfolger oder Anhänger sind:

„Schafe sind keine unabhängigen
Wanderer. Sie brauchen einen
menschlichen Führer. Sie können
nicht selbständig zu bestimmten
Plätzen gehen. Sie können nicht
morgens auf der Suche nach Weide-
plätzen aufbrechen und abends
wieder heimkehren. Ihnen fehlt of-
fenbar jeglicher Orientierungssinn.
Die saftigsten Weiden sind viel-
leicht nur wenige Kilometer ent-
fernt, aber auf sich selbst gestellte
Schafe können sie nicht finden.
Welches Tier ist hilfloser als ein
Schaf? Kein Tier ist sanftmütiger -
eben lammfromm. Wohin der Hirte
auch führt, werden die Schafe ihm

folgen. Sie wissen, daß der Hirte
ein Führer ist und daß es Sicher-
heit bedeutet, ihm zu folgen.“8

Schafe müssen an frisches Was-
ser und auf grüne Weiden geführt
werden und brauchen Erholung
von der gefährlichen Sommerhitze.
Das bringt oftmals Märsche über
steinige Straßen, enge Pfade und
durch gefährliche Schluchten mit
sich. Außerdem brauchen die
Schafe zwischendurch eine Rast.
Abends müssen sie wieder in den
Pferch gebracht werden. Deshalb
müssen die Hirten sich damit aus-
kennen, wie und wohin sie ihre
Herde zu führen haben. Von den
Land- und Wasserressourcen müs-
sen sie gut geplant und durchdacht
Gebrauch machen und dabei stets
an den künftigen Bedarf und an
mögliche Komplikationen denken.

3.1 WEISE VERWALTUNG

Dieselben Prinzipien wie für die
Führung und Verwaltung einer
Schafherde gelten auch für den Hir-
tendienst in der örtlichen Gemein-
de. Eine Gemeinde braucht Füh-
rung, Verwaltung, Leitung, Bera-
tung, Entscheidungen und Weit-
blick. Deshalb müssen alle Älte-
sten, zumindest in gewissem Maß,
Führer und Verwalter sein.9 Die Äl-
testenschaft muß Orientierung und
Glauben der Herde klarstellen. Sie
muß Ziele setzen, Entscheidungen
treffen, Anweisungen geben, Fehler
korrigieren, Änderungen veranlas-
sen und die Gläubigen motivieren.
Sie muß bewerten, planen und len-
ken. Von daher müssen Älteste Pro-
blembewältiger, Verwalter des
Haushalts, Planer und Denker sein.

Eine gesunde, wachsende Schaf-
herde kommt nicht von ungefähr;
sie ist Ergebnis der weisen Verwal-
tung von Herde und Ressourcen
durch einen Hirten. Er kennt ihre
Bedürfnisse, Sorgen, Schwächen
und Sünden. Er weiß, wie sie sich
gegenseitig verletzen können. Er
weiß, wie störrisch sie sein können.
Er weiß mit Menschen umzuge-
hen. Er weiß, daß sie langsam und
geduldig geführt werden müssen.
Er weiß, wann Strenge und wann
Milde angebracht ist. Er weiß, was
die Gläubigen brauchen, und wie
er sie zufriedenstellen kann. Er
kann Gesundheitszustand und Ori-

entierung der Gemeinde haarge-
nau beurteilen. Und wenn er etwas
nicht weiß oder kann, bemüht er
sich schleunigst um Abhilfe. Mit
Vorliebe erweitert er seine Kennt-
nisse und Fähigkeiten, damit er
seine Herde besser verwalten kann.

Da Älteste im Hirtendienst eine
Versammlung von Menschen füh-
ren und verwalten müssen, fordert
das Neue Testament, daß alle ange-
henden Ältesten Führungsgeschick
in der vorbildlichen Verwaltung ih-
res eigenen Hauses an den Tag le-
gen: „[Ein Ältester muß jemand
sein,] der dem eigenen Haus gut
vorsteht ... wenn aber jemand dem
eigenen Haus nicht vorzustehen
weiß, wie wird er für die Gemeinde
Gottes sorgen?“ (1Tim 3,4-5). Die
Bibel sagt ferner: „Die Ältesten,
die gut vorstehen [verwalten, lei-
ten, lenken], laß doppelter Ehre
würdig geachtet werden, besonders
die in Wort und Lehre arbeiten.“
Von daher sollten Älteste, die die
Gemeinde gut verwalten, für ihre
Fähigkeit und ihren Dienst in Lei-
terschaft und Verwaltung Anerken-
nung empfangen.

3.2 HARTE ARBEIT

Führung und Verwaltung einer
Herde erfordern nicht allein Ge-
schick und Wissen, sondern eben-
soviel harte Arbeit. Hirtendienst
ist eine harte und oft unbequeme
Tätigkeit. Weder machen Schafe
Urlaub vom Fressen und Trinken,
noch lösen sich ihre Feinde in Luft
auf. Werfen wir einen Blick auf Ja-
kobs Beschreibung seines Lebens
als Schafhirte: „So erging es mir:
Am Tag verzehrte mich die Hitze
und der Frost in der Nacht, und
mein Schlaf floh von meinen Au-
gen“ (1Mo 31,40). Weil ein guter
Hirte hart arbeiten muß, ist ein
selbstsüchtiger Hirte, wie die Bibel
sagt, ein schlechter Hirte (Hes
34,2.8). Ein eitler, fauler Hirte ist
ein Schaden und eine Gefahr für
die Herde (Nah 3,18; Sach 11,17).

Das Hüten der Herde Gottes er-
fordert ein Leben voll hingegebe-
ner Arbeit. Aus diesem Grund er-
mahnt Paulus die Gläubigen, jene
in hohem Maß zu ehren und zu lie-
ben, die hart für die Herde arbei-
ten (1Thes 5,12; 1Tim 5,17). Was
Hudson Taylor (1832 - 1905),
Gründer der China-Inland-Missi-
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on, über den Missionsdienst sagte,
kann auch auf den Hirtendienst
am Volk Gottes angewendet wer-
den: „Die Arbeit eines wahren
Missionars ist wirkliche Arbeit, oft
sehr monoton, anscheinend nicht
sonderlich erfolgreich und wird
fortgeführt durch enorme und ver-
schiedene, aber nie endende
Schwierigkeiten hindurch.“10 Wird
Ältestenschaft in einer Gemeinde
als Status oder höhere Position an-
gesehen, gibt es mehr als genug
Freiwillige, wird sie jedoch als an-
strengende Arbeit eines Hirten an-
gesehen, melden sich nur sehr we-
nige freiwillig.

Ein Grund dafür, weshalb es nur
so wenige Hirten-Älteste oder gute
Ältestenschaften in den Gemeinden
gibt, besteht allgemein gesagt in der

geistlichen Faul-
heit der Männer.
Geistliche Faulheit
ist in der christli-
chen Gemeinschaft
ein enormes Pro-
blem. Diese geistli-
che Faulheit ist
eine Hauptursache
dafür, weshalb die
meisten Gemein-
den niemals eine
biblische Ältesten-
schaft einrichten.
Die Männer sind
mehr als bereit, die

eigene geistliche Verantwortung
von jemand anderen erfüllen zu las-
sen, seien es ihre Ehefrauen, ange-
stellte „Geistliche“ oder andere
„professionelle Theologen“.

Biblische Ältestenschaft kann je-
doch nicht in einer Atmosphäre des
Namenschristentums bestehen. In
einer Gemeinde, in der kein bibli-
sches Christentum besteht, kann es
auch keine biblische Ältestenschaft
geben. Soll eine biblische Ältesten-
schaft effektiv funktionieren, sind
dazu Männer nötig, die den Jünger-
schaftsprinzipien unseres Herrn fest
verpflichtet sind. Biblische Ältesten-
schaft braucht Männer, die zuerst
nach dem Reich Gottes und seiner
Gerechtigkeit trachten (Mt 6,33);
Männer, die sich selbst als lebendiges
Schlachtopfer für Gott und als Skla-
ven des Herrn Jesus Christus hinge-
geben haben (Röm 12,1-2); Männer,
die den Herrn Jesus über alles andere
lieben und sich bereitwillig für ande-
re aufopfern; Männer, die lieben, wie
Christus geliebt hat; Männer mit

Selbstdisziplin und Selbstaufopfe-
rung, und Männer, die ihr Kreuz auf
sich genommen haben und bereit
sind, für den Herrn zu leiden.

Manche Leute sagen: „Du kannst
von Laien nicht erwarten, daß sie
für ihre Familie sorgen, den ganzen
Tag arbeiten gehen und dann noch
eine Gemeinde als Hirte führen.“
Aber das ist einfach nicht wahr. Vie-
le Leute sorgen für ihre Familien,
gehen arbeiten und verbringen be-
trächtliche Zeit in Vereinen, mit Lei-
stungsport, sozialen Diensten und/
oder religiösen Einrichtungen. Die
Sekten haben eine umfangreiche
Laienbewegung aufgebaut, die ihr
Überleben in erster Linie der ehren-
amtlich aufgewendeten Zeit ihrer
Mitglieder verdankt. Wir bibelgläu-
bigen Christen werden zu einer fau-
len und verweichlichten Gruppe von
Gläubigen mit einer „Leistung-nur-
gegen-Geld“-Mentalität. Es ist er-
staunlich, was Menschen auf die
Beine stellen können, wenn sie für
etwas zu arbeiten motiviert sind, das
sie lieben. Ich kenne Leute, die in
ihrer Freizeit ganze Häuser gebaut
oder renoviert haben. Und ich kenne
ebenfalls Männer, die sich selbst dis-
ziplinierten, um sich eine phänome-
nale Schriftkenntnis anzueignen.

Das eigentliche Problem besteht
deshalb nicht in der begrenzten Zeit
und Kraft der Männer, sondern in fal-
schen Vorstellungen von Arbeit,
christlicher Lebensweise, Prioritäten
und - insbesondere - von christlichem
Dienst. Zu den Ältesten von Ephesus
sagte Paulus: „Ihr selbst wißt, daß
meinen Bedürfnissen und denen, die
bei mir waren, diese Hände gedient
haben. Ich habe euch in allem ge-
zeigt, daß man so arbeitend sich der
Schwachen annehmen und an die
Worte des Herrn Jesus denken müs-
se, der selbst gesagt hat: Geben ist se-
liger als Nehmen“ (Apg 20,34-35).

Wie können nun arbeitende Män-
ner die Gemeinde hüten und gleich-
zeitig den Familienpflichten und be-
ruflichen Aufgaben nachkommen?
Durch Selbstaufopferung, Selbstdis-
ziplin, Glauben, Ausdauer, harte Ar-
beit und die Kraft des Heiligen Gei-
stes. R. Paul Stevens, Autor und Do-
zent am Regent College in Vancou-
ver, führt uns auf die richtige Spur,
wenn er schreibt:

„Wenn ein Zeltmacher drei Vollzeit-
jobs erfüllen will (Arbeit, Familie
und Dienst), muß er sich einen auf-
opfernden Lebensstil aneignen.

Zeltmacher müssen ein einge-
schränktes Leben führen und Ruhe
und Erholung buchstäblich im
Rhythmus des Dienstes Christi fin-
den (Mt 11,28). Um des Vorzugs
willen, den „Kampfpreis“ zu erlan-
gen (Phil 3,14) müssen sie bereit
sein, auf ein Höchstmaß an Karrie-
re und privater Freizeit zu verzich-
ten. Viele wären gern Zeltmacher,
wenn sie dabei wohlhabend sein
und ein Leben voller Freizeit und
Kulturgenuß führen könnten. Doch
die Wahrheit ist, daß ein Dienst in
der Gemeinde, der überhaupt der
Rede wert ist, erst durch Opfer
möglich wird.“11

4. SORGE UM PRAKTISCHE

BEDÜRFNISSE

Zusätzlich zu den bekannten,
breiten Kategorien wie Schutz, Er-
nährung und Leitung der Herde,
tragen Älteste darüber hinaus Ver-
antwortung für die praktische Sorge
um ihre vielfachen Bedürfnisse. Ja-
kobus beispielsweise weist die kran-
ken Mitglieder der Herde an, die
Ältesten der Gemeinde zu rufen:
„Ist jemand krank unter euch? Er
rufe die Ältesten der Gemeinde zu
sich, und sie mögen über ihn beten
und ihn mit Öl salben im Namen
des Herrn“ (Jak 5,14). Paulus er-
mahnte die Ältesten von Ephesus,
für die Schwachen und Bedürftigen
der Herde zu sorgen: „Ich habe
euch in allem gezeigt, daß man so
arbeitend sich der Schwachen an-
nehmen und an die Worte des
Herrn Jesus denken müsse, der
selbst gesagt hat: Geben ist seliger
als Nehmen“ (Apg 20,35).

Als Hirten der Herde müssen die
Ältesten zur Verfügung stehen, um
für alles zu sorgen, was die Schafe
brauchen. Das bedeutet Kranken-
besuche, Trost für die Leidtragen-
den, Stärkung für die Schwachen,
Gebet für alle Gläubigen, auch für
die Problemfälle, Besuche bei neu
Hinzugekommenen, Rat und Bei-
stand für Verlobte, Verheiratete und
Geschiedene und die Verwaltung
der tagtäglichen Einzelheiten des
inneren Lebens der Versammlung.

Was wir bisher über den Älte-
stendienst gesagt haben, müssen
wir jedoch mit der Wahrheit ins
Gleichgewicht bringen, daß jeder
Gläubige eine Aufgabe hat. Wenn-
gleich die Ältesten leiten und für
die geistliche Aufsicht über die

»In einer Ge-
meinde, in der
kein biblisches

Christentum be-
steht, kann es

auch keine bi-
blische Ältesten-

schaft geben.«
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ganze Gemeinde verantwortlich
sind, obliegt ihnen doch nicht al-
lein der ganze Dienst. Sie sind
nicht die Diener oder „Geistli-
chen“. Der Dienst ist eine Aufgabe
der ganzen Gemeinde, nicht die
Arbeit einer einzelnen Person oder
einer Gruppe von Gläubigen.

Die örtliche Gemeinde ist nicht
nur eine Herde; sie ist ebenso eine
Gemeinschaft vom Heiligen Geist
begabter, königlicher Priester, die
dem Herrn und seinem Volk die-
nen. Somit ist die Sorge für die ört-
liche Gemeinde nicht die alleinige
Verantwortlichkeit der Ältesten,
sondern Aufgabe aller Glieder am
Leib dieser Gemeinde. Jedes Glied
am Leib Christi ist vom Heiligen
Geist zum Dienst für andere aus-
gerüstet. In der Fürsorge für die
örtliche Gemeinde sind die Älte-
sten abhängig von den Gaben und
Fähigkeiten anderer (von denen
manche in bestimmten Bereichen
des Dienstes unter Umständen be-
gabter sind als die Ältesten). Bibli-
sche Älteste wollen nicht eine pas-
sive Versammlung kontrollieren.
Sie wollen eine aktive und lebendi-
ge Gemeinde leiten, in der jedes
Glied seine Aufgabe hat.

Außerdem sind die Diakone in
der Gemeinde die Diener der
Barmherzigkeit. Wie die Ältesten
sollen sie sich um die vielfachen
praktischen Bedürfnisse der Gläu-
bigen kümmern (Apg 6,1-6). So
können die Ältesten viele der prak-
tischen Hilfegesuche der Ver-
sammlung an die Diener weiterlei-
ten. Wie die Apostel müssen die
Gemeindeältesten daran denken,
daß sie zwar am Dienst für die
praktischen Bedürfnisse beteiligt
sind, doch ihre Prioritäten müssen
stets das „Gebet und der Dienst
des Wortes“ sein (Apg 6,4).

5. LIEBE ZUM VOLK GOTTES

Das Geheimnis der Fürsorge für
die Schafe ist Liebe. Ein guter Hir-
te liebt die Schafe und ist gern bei
ihnen (2Sam 12,3). Ebenso sind
die besten Ältesten solche, die
Menschen lieben, gerne mit ihnen
zusammen und leidenschaftlich
mit ihnen verbunden sind. Charles
Jefferson faßt diese Eigenschaft
wunderbar zusammen: „Dies war
die krönende Tugend des Hirten -
seine selbstaufopfernde Liebe.“12

Wer sich ein wenig mit Schafen
und Hirten auskennt, der kennt
auch die Liebe des Hirten zu sei-
nen Schafen. Der Professor für Al-
tes Testament John J. Davis ent-
deckte diese Wahrheit bei seiner
Forschungsarbeit über Hirten. Er
befragte einen heutigen Hirten in
Palästina namens Mohammad Ya-
seen über die notwendigen Eigen-
schaften eines guten Hirten und
berichtet, daß Yaseen „immer wie-
der erwähnte, die besten Hirten
seien diejenigen, die ihre Schafen
von Herzen lieben“13. In seinem
hervorragenden Buch über Psalm
23 (das für jeden Ältesten zur
Pflichtlektüre erklärt werden soll-
te) schreibt Phillip Keller ebenfalls
über die Liebe des Hirten: „Alle
Fürsorge, alle Arbeit, alle wache
Aufmerksamkeit, alles Geschick,
alles Mitgefühl, alle Selbstaufopfe-
rung ist aus seiner Liebe geboren,
aus der Liebe zu seiner Rolle als
Hirte.“14

Das liebende Herz eines wahren
Hirten zeigt sich auf dramatische
Weise im Leben des Paulus. Als
Erinnerung an seine aufrichtigsten
Motive und Gefühle schreibt Pau-
lus den murrenden Korinthern:
„Denn aus viel Bedrängnis und
Herzensangst schrieb ich euch mit
vielen Tränen, nicht damit ihr
traurig gemacht würdet, sondern
damit ihr die Liebe erkennen
möchtet, die ich besonders zu euch
habe“ (2Kor 2,4). D.A. Carson,
Professor für Neues Testament an
der Trinity Evangelical Divinity
School, beschreibt Paulus’ Leben
und Gebete als „eine Leidenschaft
für Menschen“. Über die leiden-
schaftliche Liebe von Paulus zu
den neubekehrten Christen in
Thessalonich schreibt Carson:

„Hier ist ein Christ, der dem Wohl-
ergehen anderer Christen, insbe-
sondere Neubekehrter, dermaßen
hingegeben ist, daß er innerlich
förmlich darauf brennt, bei ihnen
zu sein, ihnen zu helfen, sie zu näh-
ren, zu füttern, zu festigen, ihnen
eine ausreichende Grundlage zu
verschaffen. Kein Wunder, daß er
sich dem Gebet für sie widmet,
wenn er sie nicht persönlich besu-
chen kann.“15

Wenn man einen Durchschnitts-
Christen fragt, was er oder sie sich
von einem geistlichen Führer
wünscht, lautet die Antwort in der
Mehrzahl der Fälle: „Geliebt und

umsorgt zu werden!“ Nichts dient
den tiefsten Bedürfnissen der Men-
schen mehr als aufrichtige christli-
che Liebe. Es gibt ein altes Sprich-
wort, das in jedem Haus eines Äl-
testen als Spruch an der Wand
hängen sollte: „Der Mensch
kommt vor dem Geschäft, denn
der Mensch ist dein Geschäft.“16

Die Arbeit des Ältesten ist men-
schenorientierte Arbeit. Wenn es
einer Ältestenschaft an Gaben oder
dynamischen Persönlichkeiten
fehlt, kann die Liebe der Ältesten
zu den Gläubigen einen solchen
Mangel ausgleichen. Für einen
Mangel an Liebe und Hingabe auf
Seiten der Ältesten gibt es jedoch
keinen Ersatz. Ohne Liebe ist die
Ältestenschaft eine leere Hülse.
Ohne Liebe ist ein Ältester ein „tö-
nendes Erz“, eine „schallende
Zimbel“, eine geistliche Null
(1Kor 13,2). Deshalb liebt ein gu-
ter Ältester seine Schafe genauso
wie es der Herr Jesus Christus
selbst tut.
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K O N F E R E N Z

mit diesem auferstandenen Je-
sus leben und mithelfen wollen,
Seine Gemeinde zu bauen. Ei-
gentlich ist es ja Christus, der sei-
ne Gemeinde baut (Mt 16,18). Es
ist unserem Herrn ein großes An-
liegen, daß Gemeinden gegrün-
det und aufgebaut werden. Da-
mit hat er uns als seine Jünger be-
auftragt (Mt 28,18-20).

Mit einer
möchten Christen

aus der Schweiz, unterstützt von
der Deutschland, dieses An-
liegen aufnehmen und der Ge-
meinde Jesu neu aufs Herz le-
gen. Wir möchten Sie ermuti-
gen, sich für diesen Dienst zu-
rüsten zu lassen.

Konferenz für Gemein-
degründung

KfG-

Konferenz für
Gemeindegründung

· SCHWEIZ ·

„Jesus Christus ist auferstan-
den, Er ist wahrhaftig aufer-
standen!“ Dies war der Oster-
gruß der ersten Christen. Wenn
wir heute zu einer
einladen, dann deshalb, weil wir

KfG-Schweiz

Markus Bachofen
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mit Richard Haverkamp vom 30. Nov. bis 02. Dez. 1998 an der Bibelschule Beatenberg
Thema: „Grundsätze und Praxis der Gemeindegründungsarbeit“



W AS BEDEUTET K ONFERENZ FÜ R

G EMEINDEGRÜ NDUNG (K FG )?

K FG IN Z UKUNFT

AUCH IN DER SCHWEIZ

INFORMATIONS- UND BEGEG-

NUNGSTAG AM SA., 09 . M AI 1998

Wilfried Plock, der erste Vorsitzen-
de der , formuliert es so: „Die

versteht sich als eine Platt-
form, die Hilfen zur Gründung
(und zum Aufbau) bibeltreuer,
sich selbst verwaltender Gemein-
den geben will. Die wollte zu
keiner Zeit ein Gemeindebund,
auch kein Pseudo-Bund sein. Bün-
de mögen manche Vorteile haben,
aber die Gründer der sahen
auch erhebliche Nachteile. Darum
konzipierten sie ihr Vorhaben als

Durch Gespräche mit Brüdern der
in Deutschland und Geschwis-

tern aus der Schweiz hat sich der
Gedanke an eine eigene

in der Schweiz
neben der Herbstkonferenz in Rehe
mehr und mehr bestätigt. Darum
soll eine erste Konferenz im Herbst
(30.11. bis 02.12.98) in der Bibel-
schule Beatenberg stattfinden. Der
Referent Richard Haverkamp wird
neben Grundlagen auch wertvolle
Erfahrungen und Tips aus eigener,
langjähriger Praxis zur Gemeinde-
gründungsarbeit mitgeben. Außer-
dem wird das Anliegen der
Schweiz detailliert vorgestellt.

Noch vor dieser Herbstkonferenz
bieten wir Geschwistern, die sich
für die Arbeit der Schweiz in-
teressieren und/oder konkret mit-
arbeiten möchten, einen Informa-
tions- und Begegnungstag am Sa.,
09. Mai 1998 im Bibel- und Erho-
lungsheim Männedorf (Beginn:

KfG
KfG

KfG

KfG

Konferenz für Gemeindegründung“.

KfG

Konferenz
für Gemeindegründung

KfG-

KfG

PS.: An dieser Stelle die wichtigs-
ten Infos zur Herbstkonferenz in
Beatenberg: Anreise wird ab Sonn-
tagabend, 29.11., 18.00 Uhr möglich
sein. Der Beginn der Konferenz ist
für Montag, den 30.11. um 10.00 Uhr
vorgesehen; schließen wird die Kon-
ferenz am Mittwoch mit dem Mit-
tagessen. Auch Tagesgäste sind herz-
lich willkommen. Die Konferenzge-
bühr beträgt sFr. 50,– für Tagesgäste
gilt eine entsprechende Reduktion.
Die Kosten für Übernachtung und
Vollpension sind an das Haus zu
entrichten: Erwachsene pro Person
und Tag sFr. 65,– (Bettwäsche ist
im Preis inbegriffen). Für Missio-
nare sowie für Bibelschüler gilt ein
reduzierter Tagessatz von sFr. 60,–.
Für Kinder gibt es je nach Alters-
stufe eine Rabattstaffel; ab dem
dritten Kind entstehen keine wei-
teren Kosten. Gegen einen Auf-
preis von sFr. 10,– pro Person kann
ein Zimmer mit Dusche und WC
belegt werden.
Ein beschränktes Kinderpro-
gramm wird angeboten, eventuell
auch Kinderhütedienst.

12.00 Uhr mit Mittagessen; Schluß
um ca. 17.00 Uhr).

1. Vorstellung der KfG (W. Plock
sieht den Beitrag der
hauptsächlich in der Starthilfe.)

2. Vorstellung der Freunde der
aus der Schweiz

3. Auftrag und Zielsetzung einer
-Schweiz (kurz umrissen):

3.1 Beitrag zur Gründung neutes-
tamentlicher Gemeinden

3.2 Hilfestellungen für junge Ge-
meinden zu einem klaren Kurs

3.3 Hinweise auf bedenkliche Ent-
wicklungen im Bereich des Ge-
meindebaus

3.4 Förderung des Austausches un-
ter bibeltreuen Gemeinden

4. Programmbesprechung der ers-
ten Herbstkonferenz

Für weitere Informationen oder zur
Anmeldung zum a) Infonachmittag,
9.5.98 oder b) der ersten Herbstkon-
ferenz, 30.11. - 2.12.98 benutzen Sie
bitte den Anmeldetalon.
In der Freude auf ein Kennenler-
nen möglichst vieler interessierter
Glaubensgeschwister grüße ich
herzlich

Inhalt:

KfG

KfG

KfG

Markus Bachofen

N a m e , V o r n a m e u n d A n r e d e

S t r a ß e , P L Z , O r t

D a t u m & U n t e r s c h r i f t T e l e f o n

Bitte in Blockschrift ausfüllen und einsenden an: Markus Bachofen, Fluh 366, CH-8124 Maur

Anmeldetalon für die Schweiz

Ich melde mich für den Informationsnachmittag am 09.05.98 in Männedorf an.

Ich melde mich für die KfG-Herbstkonferenz der Schweiz in Beatenberg vom 30.11.-02.12.98 an.

Ich bin an der KfG-Arbeit interessirt, bitte schicken Sie mir das Heft und die neusten Informationen.

Ich möchte die Arbeit der KfG unterstützen, z. B. durch ...

Kinderbetreuung erwünscht

Zimmer mit Dusche/WC

Einsendeschluß: 02.05.98 · für Konferenz: 07.11.98

Anzahl der Personen

Anreise am

falls Sonntag mit Abendessen?

ja

ja

ja

nein

nein

nein
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Die Wirksamkeit
kompromißloser

Wortverkündigung

Christian Andresen, Berlin

W E L T W E I T

Im Juni 1984 besuchte ich zum
ersten Mal die „Grace Community
Church“ in Sun Valley, Kalifornien
(Großraum Los Angeles). Als ich
den Gemeindesaal betrat, das soge-
nannte Auditorium, war ich über-
wältigt. Nicht nur die Größe, son-
dern auch der harmonisch abge-

stimmte und inhaltsreiche Gottes-
dienstablauf beeindruckten mich.
An den drei sonntäglichen Gottes-
diensten kamen etwa 10.000 Men-
schen zusammen, um der schrift-
gemäßen Verkündigung des Pa-
stors John F. MacArthur zuzuhö-
ren. Wie hat die Geschichte der
„Grace Community Church“ ange-
fangen? Was bewegt oder veranlaßt
so viele Menschen, in diese Ge-
meinde zu gehen?

 DIE ANFÄNGE

Am 1. Juli 1956 trafen sich 25
Gläubige zum ersten Gottesdienst
in einem Privathaus in Nord Hol-
lywood. Von Anfang an war es für
dieses Gemeindegründungsteam
wichtig, die gesamte Familie (ein-
schließlich der Kleinkinder) in
das Gemeindeleben zu integrie-
ren. Schon bald begann man mit
Sonntagschule, gemeinsamen
Freizeiten, Bibel- und Missions-
konferenzen. Bereits im ersten
Jahr konnte Bauland für die Ge-
meinde erworben werden. Das da-
malige Ackerland war leicht er-
schwinglich. Heute liegt die Ge-
meinde im Zentrum eines Wohn-
gebietes mit weitausgebautem

Straßennetz (ca. drei Millionen
Menschen leben heute im San Ver-
nando Valley).

Der erste Pastor, Dr. Househol-
der, verstarb 1965. Der 1966 in
den Dienst getretene Pastor Dr.
Elvee wurde bereits nach zweijäh-
rigem Wirken heimgeholt. Zu der
Zeit hatte die „Grace Community
Church“ etwa dreihundert Mit-
glieder. Zu den Versammlungen
traf man sich in der neu erbauten

Eingangsbereich der Grace Community Church · Sun Valley, Kalifornien
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John MacArthur
Pastor & Lehrer seit 1969

„Denn gut ist der Herr. Seine

Gnade ist ewig und seine Treue

von Geschlecht zu Geschlecht.“

PSALM 100,5

Kapelle. Im Januar 1969 ernannte
die Gemeinde John F. MacArthur
zum neuen Pastor. Es war ihm ein
großes Anliegen, daß durch sei-
nen Dienstantritt und die damit
verbundene Verkündigung nicht
allzu viele Gemeindemitglieder
abwanderten. Zu seinem Erstau-
nen erlebte die Gemeinde ein im-
menses Wachstum, so daß sich in
den ersten sechs Jahren die Mit-
gliederzahl alle zwei Jahre ver-
doppelte. Daraufhin wurde im
Mai 1977 das Auditorium mit
3.300 Sitzplätzen gebaut. Heute
wird dieser Versammlungsraum
allein schon sonntags dreimal ge-
füllt.

GRÜNDE, DIE ZUM WACHSTUM

BEITRUGEN

John MacArthur weist darauf
hin, daß nicht Gemeindewachs-
tums-Strategien oder ausgeklügel-
te, attraktiv erscheinende Pro-
gramme Ursache für die explosi-
onsartige Vergröße-
rung waren. Demü-
tig weist er auf das
Wort Gottes hin, in
dem er zu Recht die
eigentliche verän-
dernde Kraft er-
kennt. Seit 29 Jah-
ren predigt Pastor
MacArthur das
Wort Gottes. Vers
für Vers erklärt er
in exegetischer Feinarbeit die ur-
sprüngliche Bedeutung des bibli-
schen Textes im Zusammenhang
und schließt so dem heutigen Hö-
rer  die Botschaft auf. Die Reakti-
on der Hörer – angewandter Ge-
horsam – hat dazu beigetragen,
daß die Gemeinde heute nicht nur
zahlenmäßig groß ist, sondern
auch geistlichen Tiefgang hat. Von
den Ältesten der Gemeinde wurde
MacArtur gebeten, sich auf das
Studium des Wortes Gottes zu
konzentrieren. Es war ihnen klar,
daß das geistliche Wachstum der
Gemeinde in direktem Zusam-
menhang mit der Tiefe der Wort-
verkündigung steht.

Noch heute widmet John Mac-
Arthur 25 bis 30 Stunden pro Wo-
che der Predigtvorbereitung. Von
1969 bis 1972 predigte er Vers für
Vers die Texte des Römerbriefes,
den 1. und 2. Petrusbrief sowie

den Brief an die Epheser. Diese
Jahre bestimmten auch die Aus-
richtung der Gemeinde. Themen,
die er besonders betonte, waren
die Geistesgaben, die Einheit der
Gemeinde, der Zweck des Dien-
stes und die biblische Grundlage
für Gemeindeleiter. Im Jahre 1972
trafen die Ältesten eine wichtige
Entscheidung mit weitreichenden
Konsequenzen. Alle gemeindebe-
zogenen Angelegenheiten sollten
durch die Ältesten einstimmig
entschieden werden. 1975 wurde,
nach einer Predigtreihe aus dem
1. Korintherbrief, entschieden, bi-
blische Gemeindezucht zu prakti-
zieren, was auch in einem Doku-
ment offiziell verankert wurde.
Weiterhin traf man Entscheidun-
gen in Bezug auf die biblische
Rolle der Frau in der Gemeinde.
Die Ergebnisse dieser Entschei-
dungen hatte weitreichende Aus-
wirkungen in der Gemeinde und
sorgten für Aufsehen auch außer-
halb der Gemeinde.

Meine Eindrücke von der „Gra-

ce Community Church“ sind von
der Ehrfahrung als Mitglied wie
als Mitarbeiter geprägt. 1989 wur-
de ich zunächst Teilzeit-, später
Vollzeitmitarbeiter der Gemeinde.
Als zweite Hand des Missionspa-
stors (Abteilung für Evangelisati-
on und Mission) hatte ich direk-
ten Einblick in die umfangreichen
Dienstbereiche der Gemeinde. Be-
eindruckend ist die im Verborge-
nen wirksame Hingabe der Pasto-
ren und Ältesten. In allem Han-
deln wird die Hingabe zum Wort
Gottes deutlich betont. John Mac-
Arthur hebt hervor, daß Jesus
Christus die Gemeinde baut
(Matth 16,18) und sie als seinen
Leib mit sich als Haupt vereinen
wird (1Thessalonicher 4,13-18).
Die Tatsache des endgültigen Sie-
ges Jesu sollte in einer Gemeinde
dazu führen, daß sie fest, uner-
schütterlich und allezeit überströ-

mend in dem
Werk des
Herrn ist, weil
die Erlösten
auch wissen,
daß die Mühe
im Herrn nicht
vergeblich ist
(s. 1Kor 15, 57-
58).

Weiter be-
tont MacAr-
tur, daß die
„Grace Com-
munity Church“ uneingeschränkt
für das unveränderliche Wort Got-
tes steht. Die Gemeinde ist unab-
hängig, autonom und keiner Den-
omination angeschlossen. Alle
Verantwortung tragen die Ältesten
der Gemeinde in der Abhängig-
keit  des Heiligen Geistes. Es ist
erstaunlich, was aus der anfängli-
chen Gruppe von 25 Personen im
Jahr 1956 heute geworden ist.
Gott hat wahrhaftig über alle Er-
wartungen hinaus gehandelt. Aus
den treuen 25 sind 10.000 gewor-
den. Eine christliche Grundschu-
le, das Master’s College, das
Master’s Seminary und die „Grace
To You“- Arbeit (Radiostation,
Buchversand und weltweiter Kas-
settendienst der Predigten von
John F. MacArthur) sind Frucht
dieser Treue.

Ein weiterer Höhepunkt war
die Herausgabe der „MacArthur
Studien-Bibel“ im Herbst 1997. In
Nordamerika ist sie mit einem
Verkauf von 250.000 Exemplaren
in den ersten zwei Monaten zum
Bestseller geworden. Unermeßlich
weit reichen die Segnungen des
Wortes Gottes.

Vor zwei Jahren feierte „Grace
Community Church“ das vierzig-
jährige Bestehen mit dem Wort
aus Psalm 100,5: „Denn gut ist der
Herr. Seine Gnade ist ewig und sei-
ne Treue von Geschlecht zu Ge-
schlecht.“
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Gemeindegründung
in
Augsburg

Terry Miller, Augsburg

G R Ü N D U N G

Rathaus und Augustusbrunnen in Augsburg

DIE ANFÄNGE

In ihrer über zweitausend-
jährigen Geschichte hat die
Stadt Augsburg ein vielfältiges
und interessantes Gesicht be-
kommen. Von den Kaisern und
Königen über die Renaissance
bis hin zu der modernen heuti-
gen Stadt mit 250.000 Einwoh-
nern gibt es hier viel sehens-
und erlebenswertes. Was uns
aber wirklich interessiert ist
der Teil der Stadt, den wir
nicht sehen können. Das Wich-
tigste für unsere Stadt aber
wird gemeinhin nicht so beach-
tet: Was können wir tun, um
die Menschen in Augsburg mit
dem Evangelium zu erreichen?
Diese Frage beschäftigte uns,
als wir im März 1995 mit unse-
rer Arbeit begannen. Wir wuß-
ten um die Bedeutung guter
Ziele. Von Anfang an war es
die Überzeugung der Gläubi-
gen, daß Gott im westlichen
Teil der Stadt (im Stadtteil
Kriegshaber) ein Zeugnis auf-
richten will.

Bei der Vorbereitung zur
Gründung der Gemeinde wur-
de viel Vorarbeit geleistet. Es
gab eine bibeltreue Gemeinde
bei den amerikanischen Streit-

kräften in Augsburg. Dabei
war auch eine kleine Gruppe
von fünf deutschen Geschwi-
stern. Sie kamen wegen der
Klarheit der Wortverkündi-
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Gemeinsame Kräfte brachten die Arbeit voran

„Gottes Kraft zum Heil jedem

Glaubenden ...“

RÖMER 1,16

gung. In der Gewißheit,
daß die Amerikaner
Augsburg verlassen
würden, prüften sie die
Möglichkeit, eine sol-
che Gemeinde unter
Deutschen aufrechtzu-
erhalten. Sie wurden
dabei von dem kanadi-
schen Missionar Bowes
und seiner Familie un-
terstützt. Im März 1995
kam ich mit meiner Fa-
milie in die Gemeinde.
Wir arbeiteten zusam-
men, bis Familie Bowes
im Februar 1997 ihren
Reisedienst in die Hei-
mat antrat.

Die Räumlichkeiten
wurden von der amerika-
nischen Gemeinde über-
nommen. Wir erstellten
ein Gemeindehandbuch als Ba-
sis für die Gemeinde. Dieses
Handbuch beinhaltet das Ge-
meindebündnis, das Glaubens-
bekenntnis und die Gemeinde-
ordnung. Wir glauben, daß es in
dieser Zeit der geistlichen Ver-
wirrung sehr wichtig ist, Klar-
heit in unserer Stellung zur
Schrift zu haben.

NEUE RÄUME

Anfang Mai
1995 kam der
Besitzer des Ge-
bäudes auf uns
zu und fragte
uns, ob wir ei-
nen größeren
Raum im Haus
mieten wollten.
Wir standen in diesem leeren
Lagerraum und beteten ge-
meinsam, daß Gott ihn zu ei-
nem Zeugnis seiner Herrlich-
keit umbauen ließe. Sicher hat-
ten wir alle wunderschöne Bil-
der vor Augen von vollen Räu-
men, in denen Erwachsenen
und Kindern oder suchenden
Menschen das Wort verkündigt
werden könnte. Um dieses Bild
Wirklichkeit werden zu lassen,

mußten wir jedoch all unsere
gemeinsamen Kräfte gebrau-
chen, um Wände zu tapezieren,
den Boden zu legen, Licht zu
installieren, u.v.m.

Gemeindebau hat auch im-
mer eine ganz praktische Seite.
Die ehemaligen Lagerräume von
200 m2 wurden umgebaut, damit
es einen Versammlungsraum für

ca. 80 Menschen gab, zwei Räu-
me (von 18m2 und 22 m2) für die
Kinderarbeit, einen Bereich für
die Gemeinschaft mit Küche,
Empfangsbereich und einem
Abstellraum sowie sanitäre
Einrichtungen. Wir freuen uns
auf den Tag, an dem  wir sie
alle mehrmals in der Woche ge-
brauchen können. Die Ortslage
ist sehr günstig. Die Gemeinde-
räume sind leicht zu finden, sie

liegen an einer Hauptstraße,
die in die Innenstadt von Augs-
burg führt und eine Haltestelle
ist direkt vor der Tür. Da die
Räume im ersten Stock eines
ehemaligen Möbelhauses liegen,
gibt es direkt hinter dem Ge-
bäude ausreichend Parkplätze.

GEMEINDE BRAUCHT ZIELE

Die Gemeinde, die uns der
Heilige Geist in der Schrift be-
schreibt, spiegelt die Herrlich-
keit Gottes wieder. Er setzt sei-
nen Stempel auf die Gemeinde,
die Jesus Christus zu bauen
versprach. Dieses hohe Ziel
darf uns aber nicht von der
Wirklichkeit der Arbeit fern-
halten. Die Beschreibung steht
so hoch, daß wir stets versucht
sind, sie nicht auf unsere heuti-
ge Gemeinde anzuwenden. In
Augsburg gibt es viele Gemein-
den und Kirchen, die den gei-
stigen Bedarf in mancherlei
Richtungen zu decken versu-
chen. Wir haben den Herrn im-
mer gebeten, uns jene zu schik-
ken, die er als lebendige Steine
im Bau seiner Gemeinde ge-
brauchen möchte. Wir haben in
dieser kurzen Zeit auch erfah-
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Gottesdienst und Bibelstunde finden jetzt regelmäßig statt

ren, wie sehr es schmerzt, wenn
man nach anfänglichen Ge-
meinsamkeiten doch getrennte
Wege geht. Gott ist treu und
wirkt weiter in uns und im
Stadtteil Kriegshaber, um seine
Gemeinde zu bauen.

Auch während des Umbaus
konnten unsere Veranstaltun-
gen weiterhin stattfinden. Wir
haben jetzt am Sonntag regel-
mäßig Gottesdienst und Bibel-
stunde am Mittwochabend.
Der Gottesdienst am Sonntag
wird als eine Zeit der Anbe-
tung gefeiert. Unsere Bibel-
stunde ist eine Zeit des Mit-
machens. Wir wählen gemein-

sam vorher eine Stelle aus der
Schrift, die wir dann zusam-
men betrachten, um uns ein-
ander im Wort zu erbauen.
Eine auf die Bibel gegründete
Gemeinde wird nie ein Pro-
blem bezüglich ihrer Bot-
schaft haben. Das Evangelium
ist immer „Gottes Kraft zum
Heil jedem Glaubenden...“
(Röm 1,16). Es ist wichtig,
eine Vision für dieses Ziel zu
haben, aber genauso wichtig
Methoden zu entwickeln, um
dieses Ziel zu erreichen. Wir
wollen gemeinsam als Einheit
in der Wahrheit der Schrift
wachsen. Die Kenntnis dieser
Wahrheit ist zusammen mit
der Anwendung der wesent-
lichste Bestandteil im Leben
der Gemeinde. Sie darf nie
vergessen, genug „Milch und

Fleisch“ in ihrer Versamm-
lung zu haben, damit alle ge-
nügend geistige Nahrung be-
kommen. Darum gibt es auch
eine Kinderstunde, während
den Erwachsenen am Wort
Gottes gedient wird.

GESUNDE LEHRE ALS

NÄHRBODEN FÜR WACHSTUM

Seit unserem Neubeginn
haben wir verschiedene Mög-
lichkeiten genutzt, um Men-
schen unter die Verkündigung
zu bringen. Wir haben beson-
dere Wochenenden mit Gast-

rednern zu aktuellen Themen
veranstaltet. Wir haben stets
Traktate und christliche Bü-
cher zur Hand, um das ge-
druckte Wort weiterzugeben.
In regelmäßigen Abständen
veranstalten wir Kindernach-
mittage, um die Gemeinde in
Familien bekannt zu machen.
Verschiedene andere Treffen
fanden in den Gemeinderäu-
men statt, um unsere Anwe-
senheit in Kriegshaber immer
wieder zu betonen. Wir möch-
ten die Räumlichkeiten voll
nutzen. Sicher gibt es viele
Möglichkeiten, um
den Menschen das
Evangelium zu brin-
gen. Auch wir wollen
in der Zukunft weite-
re Wege finden, die
für unsere Gemeinde

passend sind. Wir wollen aus
jeder Möglichkeit zum Dienst
lernen, um besser am Bau sei-
ner Gemeinde mitwirken zu
können. Neubekehrten bieten
wir die Möglichkeit, ein per-
sönliches Bibelstudium zu be-
ginnen. Hier werden die
Grundbegriffe der Schrift und
die Grundlehren der Bibel stu-
diert. Wir wissen auch um un-
sere Verantwortung bezüglich
des Säens des Samens und der
Fürsorge der wachsenden
„Pflanzen“. Jedes Mitglied der
Gemeinde trägt einen Teil der
Verantwortung, Zeugnis für
den Herrn zu sein. In der Evan-
gelisation kann das persönliche
Zeugnis durch nichts ersetzt
werden. Daher versuchen wir,
eine Aufgabe für jedes Mitglied
zu finden. Die Aufgaben sind
verschieden, vielleicht auch in
ihrer Verantwortung, aber sie
sind alle gleichwertig vor dem
Herrn.

Von Anfang an war es das
Ziel, ein festes Zeugnis in
Augsburg aufzurichten. Wenn
die jetzigen Räume ihre Kapa-
zität überschreiten sollten, wer-
den wir nicht nach größeren
Räumen Ausschau halten, son-
dern im Gebet einen Weg su-
chen, eine Tochterarbeit anzu-
fangen. Deswegen ist es ein
Ziel der Gemeinde, über einen
Leitungskreis die zukünftige
Gemeindeführung zu entwik-
keln. Für das Bestehen der Ge-
meinde ist das geistliche
Wachstum der Gläubigen ge-
nauso wichtig wie den Ungläu-
bigen das Evangeliums zu ver-
kündigen.

Wir würden uns sehr freuen,
die Gebete unserer Geschwister
in ganz Deutschland für die
Arbeit des Herrn in Augsburg
hinter uns zu wissen.
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A R B E I T S G E M E I N S C H A F T

Plädoyer
für eine

Arbeitsgemeinschaft

Die Konferenzteilnehmer stan-
den in diesem Jahr wieder vor ei-
nem wertvollen Workshopangebot.
Einzelne Stimmen brachten aber
auch ihrer Enttäuschung darüber
zum Ausdruck, daß sich die Work-
shops zeitlich überschnitten und
der eine oder andere ebenso gern
einen weiteren Workshop „mitge-
nommen“ hätte. Da das „Mitneh-
men“ nicht so umfassend geklappt
hat, möchten wir an dieser Stelle
zumindest einige wichtige Infor-
mationen zum Workshop der Ar-
beitsgemeinschaft für bibeltreue
Gemeinden (AfbG) weitergeben.

WORKSHOP DER

ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR

BIBELTREUE GEMEINDEN (AFBG)

Das Hauptanliegen der KfG ist
die Motivation und bruderschaftli-
che Hilfestellung in der oder zur

Gemeindegründung nach neutesta-
mentlichem Vorbild. Diesem An-
liegen kommt die KfG seit ihrer
Gründung (1982) nach. Dies ge-
schieht u.a. durch die Jahreskonfe-
renz, ein ausgewähltes Seminaran-
gebot, die eigene Zeitschrift und
eine Reihe von Publikationen so-
wie den Reisedienst einiger Brüder
und eine 1993 gegründeten Ar-
beitsgemeinschaft für bibeltreue
Gemeinden.

Die Glieder dieser Arbeitsge-
meinschaft sind bemüht, eine regio-
nale wie überregionale Bruderschaft
unter bibeltreuen Gemeinden zu för-
dern. Aus unterschiedlichen Grün-
den stieß dieses Angebot bisher nur
auf zaghaftes Interesse.

Die Überzeugung fehlt ...
 deshalb Furcht?

Einer der Gründe für diese
schleppende Annahme zeigte sich
in einer gewissen Verunsicherung
und Furcht vor einer Bundstruk-
tur. Aus dieser Beobachtung her-
aus wollten wir mit unserem Work-

shop grundlegend informieren und
von der Bibel her aufzeigen, daß
ein bruderschaftliches Zusammen-
wirken der (bibeltreuen) Gemein-
den in einer Art Arbeitsgemein-
schaft schon seit den frühesten An-
fängen der Gemeinde Jesu gepflegt
wurde.

Unabhängige Gemeinden ...
biblisch haltbar?

Einen weiteren Grund entdeck-
ten wir im Gemeindeverständnis.
Als freie, unabhängige Gemeinden
legen wir mehr oder weniger Wert
auf unsere Unabhängigkeit. Doch
eine solche Selbständigkeit kann
auch schnell als Isolation verstan-
den werden. Ist eine solche „Unab-
hängigkeit“ biblisch haltbar, wenn
uns im Neuen Testament das Bild
des Leibes die Abhängigkeit und
Verbundenheit der einzelnen Glie-
der demonstriert?

Der angebotene Workshop der
AfbG diente der Klärung dieser
grundlegenden Fragen, mit denen
früher oder später jeder verant-

Siegfried Kebbedies, Brilon

Zum AfbG-Workshop der KfG 1997 vom 16. - 19. November in Rehe
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und bei besonderer Problemstellung
oder Sachlage sehr hilfreich ist und
damals noch funktionierte!

Die Praxis einer übergemeindli-
chen Bruderscaft und Arbeitsge-
meinschaft finden wir u. a. in der
Formulierung „die Gemeinden Gottes“
oder „Gesandte der Gemeinden“(1Kor
11,23; Gal 1,2; Röm 16, 16; 1Kor 14,
33; 16,19 u. v. m.) So geschah auch
Arbeitsabsprache zwischen den füh-
renden Brüdern (Gal 2, 6-10).

Gemeinschaft und Auferbauung
(Ermahnung) erfuhren die Gemein-
den Gottes durch den Austausch
von bestimmten apostolischen Brie-
fen: Kol 4,16; 1Thess 5, 27; 2Petr
3,16. Dieser Austausch der Briefe
des/der Apostel zeigt die gemeinsa-
me Grundlage, d. h. Anerkennung
der Schrift als Lehrautorität.

Verbindliche Bruderschaft / Ge-
meinschaft / Arbeitsgemeinschaft
hat aber auch seine Grenzen. Das
Konzept der Gemeindezucht kann
dazu führen, daß Gemeinschaft
nicht möglich ist und letztlich sogar
die gemeindeübergreifende Bruder-
schaft unter- oder abgebrochen wer-
den muß (2Thess 3, 6.14-15).

1. 3 Gemeinde Jesu ist eine Einheit

„Befleißigt euch, die Einheit des Gei-
stes zu bewahren durch das Band des
Friedens. Ein Leib und ein Geist, wie
ihr auch berufen worden seid in einer
Hoffnung eurer Berufung!“ (Eph 4,3-4)

„Denn wie der Leib einer ist und
viele Glieder hat, alle Glieder des Lei-
bes aber, obwohl viele ein Leib sind: so
auch der Christus. Denn in einem
Geist sind wir alle zu einem Leib ge-
tauft worden,... . Denn auch der Leib
ist nicht ein Glied, sondern viele.“
(1Kor 12,12-14)

Müssen wir umdenken?
Den ersten Gemeinden stand

diese Einheit klar vor Augen und
war verbindlicher Auftrag zur ge-
meindeübergreifenden Bruder-
schaft. Natürlich waren diese Ge-
meinden mit selbständigen Ge-
meindeleitungen vor Ort ausgerü-
stet und so auch eigenverantwort-
lich., aber sie wurden nicht zu un-
abhängigen, freien Gebilden, son-
dern blieben bewußte Glieder (Ge-
meinden) in der     einen Leib-Bruder-
und Arbeitsgemeinschaft.

Wir gewinnen...
Die Illustration der voneinander

abhängigen Glieder des Leibes ver-
pflichtet jeden ernsthaften Chri-
sten zur Bewahrung dieser von
Christus gewirkten  und gewollten
Gabeneinheit (1Kor 12,7; Röm
12,3-8).

In 1Kor 12,7 finden wir das
Wort „synphero“. Es bedeutet „zu-
sammenbringen“, „zusammentra-
gen“, das wir so nur in Apg 19,19
finden. Sonst bedeutet es im Neu-
en Testament „zusammenbringen
für jemanden“, „nützen“, „jeman-
dem nützlich sein“, „vorteilhaft
sein“, „Gewinn bringen“ (1Kor
6,12; 10,23; 2Kor 8,10). Als Sub-
stantiv wird es als „Vorteil“, „Ge-
winn“, „Nutzen“ gebraucht (1Kor
12,7; 2Kor 12,1; Hebr 12,10).

Genau das sehen wir in einer
Arbeitsgemeinschaft für bibeltreue
Gemeinden als Zielsetzung. Näm-
lich die gegenseitige geistliche und
praktische Bereicherung im Ein-
satz der geschenkten Gaben. Wir
können dabei nur gewinnen.

2. Die praktische Begründung

2.1 Der Auftrag der Gemeinde
Jesu in dieser Welt

2.1.1 Es geht um die Verherrli-
chung Gottes. Das kann und
soll jede Ortsgemeinde:

a) durch Werke im Glauben und in
der Liebe (1Thess 1,3)

b) durch ihren Gottesdienst
(1Thess 1,9)

c) durch ihre Einstellung zum
Wort Gottes (1Thess 2,13)

d) durch ihre Evangelisation (1Petr
2,9-12)

e) durch Gemeindebau, d. h. Befesti-
gung der Gemeinde (Eph 4,11-16)

Eine Ortsgemeinde allein wird
nie ihre gesamte Umgebung in
dem Maße mit dem Evangelium
durchwirken können, wie das
durch gemeinsame Kraft einer
überregionalen Bruderschaft mög-
lich sein kann. Die bibeltreuen
Ortsgemeinden sind in der Regel
Versammlungen mit wenig Glie-
dern und einer oft überlasteten
Mitarbeiterschar. Kaum eine dieser
Gemeinden kann auch nur einen
Missionar aussenden, begleiten
und unterstützen.

wortliche Leiter oder Gemeinde-
gründer konfrontiert wird und zu
Stellung nehmen muß:

SOLLTE EINE

NEUTESTAMENTLICHE GEMEINDE

EINER ARBEITSGEMEINSCHAFT

ANGEHÖREN?

1. Die biblische Berechtigung

1.1 Bruderschaft
ist uns verordnet

„Erweist allen
Ehre; liebt die Bru-
derschaft; fürchtet
Gott; ehrt den Kö-
nig!“ (1Petr 2,17).

 Petrus spricht
in seinem Brief von
einer weltweiten
Bruderschaft (1Petr
5,9) und schreibt
an die Fremdlinge
in der weltweiten
Zerstreuung (1Petr
1,1). In seinem
zweiten Brief be-

tont er den Glauben, den alle Chri-
sten gemeinsam empfangen haben
(2Petr 1,1). Petrus bezeichnet die
Christen als eine Bruderschaft.

1.2 Das NT zeigt, daß die Ge-
meinden untereinander regen
Austausch führten

So finden wir die Gemeinden in
Galatien, die für die Jerusalemer
Gemeinde gemeinsam, d. h. überge-
meindlich Gaben sammelten
(1Kor 16,1-3).

Ebenso berichtet uns 2Kor 8,18ff
die Sendung des Titus mit einer
Auswahl bestimmter Brüder aus
den Gemeinden als eine gemeinde-
übergreifende gemeinsame Aktion.
Hierdurch wird verdeutlicht, daß
die ersten (gesunden) Gemeinden
durchaus kein Einzelkämpfertum
pflegten, sondern durchgängig die
Praxis der gemeindlichen und über-
gemeindlichen Sendung ausübten
(Apg 11,22. 30; Apg 15,4.22.30-32).

Anmerkung: Wir sind uns der be-
sonderen Situation in Apg 15 be-
wußt, dennoch wird gerade hier ein-
mal mehr deutlich, daß die gemein-
deübergreifende Bruderschaft (Ar-
beitsgemeinschaft) im Konfliktfall

»Den ersten Ge-
meinden stand

diese Einheit
klar vor Augen

und war ver-
bindlicher Auf-

trag zur gemein-
deübergreifenden

Bruderschaft.«
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2.2 Die bibeltreuen Gemeinden
sind isoliert

Die bibeltreuen Gemeinden
sind z. T. sehr isoliert, abgesondert
oder     gar abgeschottet. Diese selbst-
gewählte Isolation hat ihren Ur-
sprung in der sog. Bibeltreue. Aber
sollten diese Gemeinden unterein-
ander keine Verbindung im Sinne
der neutestamentlichen Forderung
„Liebt die Bruderschaft!“ haben?
Eine solche Isolation kennt das NT
nicht und ist letztlich zur Struktur
gewordener Ungehorsam.

2.2.1 Eine aktive Beteiligung an
einer übergemeindlichen
Bruderschaft ist hilfreich
zur Bewältigung des Indivi-
dualismus in den Ortsge-
meinden

Die gemeinsam erarbeiteten
verbindlichen Glaubensgrundla-
gen garantieren, daß die Arbeitsge-
meinschaft nie zu einem überge-
ordneten und in die Gemeinden
hineinregierenden Organ miß-
braucht wird. Ziel ist nicht ein Ge-
meindebund, sondern eine funk-
tionierende, gesunde Bruderschaft

mit konkreter Ziel-
setzung und Ab-
sprache. Dabei
bleibt jeder Ge-
meinde ihre Selb-
ständigkeit be-
wahrt.

2.2.2 Eine Arbeits-
gemeinschaft hilft
in der Bewältigung
des individualisti-
schen Denkens der
Ortsgemeinden

Ein Individua-
list ist ein eigen-
williger Mensch
oder, anders ausge-
drückt, ein Egoist.

„In den letzten
Jahren haben Indi-
vidualismus und
Egoismus ständig
zugenommen, wäh-
rend Verpflichtung
gegenüber der Allge-
meinheit vergessen
wurde.“ (Steffen
Heitmann, IDEA

30/31, 1997, S. 11).
Individualismus und Egoismus

sind ein vorherrschendes Lebens-
prinzip der gottlosen Mensch-
heit, der „Welt“. Leider ist dieses
Denken und Handeln in vielen
Gemeinden auf dem Vormarsch.
Röm 12, 2 ermahnt uns, daß Ge-
meinde Jesu sich diesem Welt-
lauf, diesem Schema nicht anpas-
sen darf. Es geht um die Erneue-
rung unserer Gesinnung. Eine
unabhängige freie Gemeinde in
einer selbstge-
wählten Isolati-
on steht in star-
ker Gefahr, in-
dividualistische
Prägung zu ent-
falten. Gerade
Teil dieses Welt-
laufs sollte eine
biblische Ge-
meinde nicht
sein. Hier ver-
liert sie ihre ur-
sprüngliche
Zeugniskraft
und der gesamte
Leib wird da-
durch verunstal-
tet. Die Autono-
mie und Selbst-

ständigkeit wird überbetont und
dadurch eine von Christus ver-
ordnete und gegebnene Einheit
zersplittert.

Eine übergemeindliche Bruder-
schaft könnte hier hilfreiches Kor-
rektiv sein und den Blick für das
Miteinander in der von Christus
gewirkten Einheit schärfen.

ZUSAMMENFASSUNG

Warum sollte eine bibeltreue
Ortsgemeinde einer Arbeitsge-
meinschaft angehören?

!Die neutestamentliche Begrün-
dung zeigt uns, daß wir ver-
pflichtet sind, als Bruderschaft
zusammenzuwirken.

!Wir sind ein Organismus, des-
sen Glieder als sich gegenseitig
ergänzend, als ein Leib existie-
ren.

! Die praktische Begründung
führt uns vor Augen, daß wir in
einer Arbeitsgemeinschaft den
Auftrag der Gemeinde Jesu eher
erfüllen können. (Sendung,
Evangelisation)

!Eine Arbeitsgemeinschaft hilft,
die Gemeinden vor Isolation zu
bewahren und den Individualis-
mus aufzuhalten.

! Die Arbeitsgemeinschaft rührt
die Selbstständigkeit und Eigen-
verantwortung der Gemeinden
nicht an.

! Sie fördert das schriftgemäße bru-
derschaftliche Miteinander.

InformationenInformation

Die Glaubensgrundlagen der AfbG können Sie bei der
Geschäftsstelle der KfG anfordern.

Weitere Informationen zur Arbeitsgemeinschaft für bi-
beltreue Gemeinden (AfbG) erhalten Sie bei:

Siegfried Kebbedies
Tiefer Weg 10

D-59929 Brilon
Telefon (0 29 91) 7 81 59
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D„Hütet die Herde Gottes,

die bei euch ist, ...

indem ihr Vorbilder der Herde werdet.“


